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ELEMENTARBILDUNG  
Beste Bildung von Anfang an. 

Industriellenvereinigung
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DIE VERANTWORTUNG DER INDUSTRIE
Diese Überzeugung bildet die Grundlage des  
Bildungsprogramms der Industriellenvereinigung.  
Die Industrie ist sich dabei ihrer Verantwortung und 
Verpflichtung für die Gesellschaft und die Zukunft  
der Menschen in Österreich und Europa bewusst.  
Sie engagiert sich auch im unmittelbaren Interesse 
ihrer Mitgliedsunternehmen - denn gut (aus)gebildete  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zählen zu den 
wichtigsten Erfolgsfaktoren für Forschung,  
Entwicklung und Produktion.

DAS IV-BILDUNGSPROGRAMM
Vor diesem Hintergrund hat die IV das ganzheitliche 
Bildungsprogramm “Beste Bildung für Österreichs 
Zukunft” entwickelt. 

Dieses formuliert Ziele und Maßnahmen für eine  
zukunftsgerichtete Neuausrichtung des Bildungs- 
systems und fokussiert inhaltlich auf sieben  
Kernelemente:

	� Elementarbildung. Beste Bildung von Anfang an.
	� Schule. Bildung neu denken. Schule besser leben.
	� Sekundarstufe II. Berufliche Bildung stärken.
	� HTL. Die Technikschule der Zukunft stärken.
	� Hochschulen bedarfsorientiert weiterentwickeln.
	� Die Pädagoginnen und Pädagogen der Zukunft.  

Anspruch, Vertrauen, Wertschätzung. 
	� Fort- und Weiterbildung.  

Mit der Veränderung Schritt halten.

Bildung hat einen zentralen Stellenwert für Gesellschaft und Wirtschaft. Sie ist die wesentliche Grundlage für 
eine erfolgreiche individuelle, gesellschaftliche und wirtschaftliche Zukunft sowie für Forschung und Innovation. 
Bildung ist der Schlüssel für wirtschaftlichen Wohlstand, Stabilität und persönliche Entwicklung. Länder, die in 
Bildung investieren, profitieren von einer höheren Produktivität. 

Neben den wirtschaftlichen Vorteilen ist Bildung auch essenziell für das persönliche Wohlergehen. Sie fördert 
nicht nur beruflichen Erfolg, sondern formt auch die Persönlichkeit, fördert kritisches Denken, körperliche  
Gesundheit und soziale Integration. In einer Zeit zunehmender Unsicherheiten ermächtigt Bildung Menschen 
dazu, komplexe Problemstellungen zu verstehen und nachhaltige Lösungen zu entwickeln. Gelungene Bildung 
macht im Idealfall Gesellschaft und Wirtschaft resilient. 
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EINLEITUNG
Kinder bringen von Geburt an die Disposition zum Ler-
nen mit. Sie nehmen Informationen aus ihrer Umwelt 
rasch auf und nutzen diese in ihren Lernprozessen. 
Ihr Forschungsdrang ist von Beginn an groß und sie 
streben zunehmend nach Autonomie.

Elementare Bildungseinrichtungen haben die Auf-
gabe, die Persönlichkeitsentwicklung jedes Kindes zu 
fördern und dessen geistige, körperliche, seelische, 
moralische und kulturelle Entfaltung zu unterstützen. 
Frühkindliche Bildung schafft das Fundament für 
erfolgreiches lebenslanges Lernen, soziale Integra-
tion, persönliche Entwicklung und einen erfolgreichen 
Bildungs- und Berufsweg. 

Der vielfache Mehrwert frühkindlicher Bildung in indi-
vidueller und gesellschaftlicher Hinsicht ist mehrfach 
empirisch belegt. Die notwendigen Investitionen in 
den Ausbau hochwertiger Elementarbildungseinrich-
tungen rentieren sich nach konservativen Berechnun-

gen mindestens um das Achtfache und können mit  
späteren Maßnahmen nicht erreicht werden. 

Dieser Mehrwert äußert sich beispielsweise in der 
Verbesserung der kognitiven Fähigkeiten, in der 
Lernbereitschaft und Lernfreude, im Schulerfolg und 
im Sozialverhalten. Kinder, die Elementarbildungs-
einrichtungen besucht haben, erzielen bei PISA-
Testungen regelmäßig eine höhere Punktezahl in 
Lesekompetenz und Rechnen. Langfristig betrachtet 
können volkswirtschaftliche Effekte wie höhere Be-
schäftigungsquoten und Steuerleistungen, niedrigere 
Kriminalitätsraten sowie bessere Gesundheitswerte 
beobachtet werden.

Da die Investitionen in frühe Bildungsstufen insbe-
sondere bei Kindern aus sozioökonomisch benach-
teiligten Verhältnissen wirken, ist die Teilnahme an 
frühkindlicher Bildung ein wirksames Instrument, um 
Bildungsgerechtigkeit zu schaffen.

ROI (Return on Investment) zusätzlicher Bildungsinvestitionen

Quelle: James J. Heckman; heckmanequation.org

Weiterbildung

Hochschule

Kinderkrippe/
Krabbelstube

Kindergarten 
ab 3 Jahren

Schule
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HERAUSFORDERUNGEN
Die Investitionen in Elementarbildung  
sind nicht ausreichend

Österreich investiert etwa 0,7 % des BIP in die Elemen-
tarbildung, und liegt damit unter dem OECD-Durch-
schnitt. Vergleichbare Staaten in Europa investieren  
2 % des BIP in die frühkindliche Bildung. Die Investitio-
nen fehlen im Ausbau der Plätze für Kinder sowie bei 
der Gestaltung der Arbeitsbedingungen für Elementar-
pädagoginnen und -pädagogen und somit in der Quali-
tät der Elementarbildungseinrichtungen. Die Kindergär-
ten sind allerdings der Ort, um soziale Kompetenzen zu 
entwickeln, Sprachförderung bereitzustellen und damit 
frühe Bildungsunterschiede auszugleichen.

Wertschätzung für Elementarpädagoginnen  
und -pädagogen fehlt

Der Beruf der Elementarpädagogin und des Elementar-
pädagogen ist überaus wichtig für unsere Gesellschaft 
und zählt gleichzeitig zu den herausforderndsten. Der 
Berufsstand erfährt jedoch nicht genügend Wertschät-
zung und Anerkennung in der Gesellschaft.

Der damit einhergehende Personalmangel ist inzwi-
schen schon so hoch, dass in vielen Elementarbil-
dungseinrichtungen auch Personen ohne einschlägige 
Ausbildung als Fachkräfte eingesetzt werden. Die 
verbleibenden Pädagoginnen und Pädagogen stehen 
vielfach an der Grenze der Belastbarkeit. Zu viele 
Kinder in einer Gruppe ermöglichen den Elementarpä-
dagoginnen und -pädagogen kaum Pausen, ohne ihre 
Aufsichtspflicht zu verletzen.

Ein komplexes System aus sehr unterschiedlichen Ge-
setzesgrundlagen und Gehaltsschemata in den neun 
österreichischen Bundesländern bringt mit sich, dass 
die Arbeitsbedingungen regional sehr unterschied-
lich ausgestaltet sind. Das reicht vom erforderlichen 
Ausbildungsniveau des Personals über den gesetzlich 
festgelegten Personal-Kind-Schlüssel, die mittelbare 
Arbeitszeit und die Öffnungszeiten bis hin zur Bezah-
lung und zu Urlaubsansprüchen. 

 

Die Ausbildungserfordernisse für elementarpädago- 
gisches Personal sind unübersichtlich

Selbstverständlich hat die Qualifizierung bzw. Qualifika-
tion der Elementarpädagoginnen und -pädagogen sowie 
des Assistenzpersonals wesentlichen Einfluss auf die 
pädagogische Qualität in den Bildungseinrichtungen und 
damit auch auf die Entwicklungsförderung der Kinder. Ak-
tuell sind die Kompetenzerfordernisse, insbesondere für 
das Assistenzpersonal, in der Elementarpädagogik sehr 
unübersichtlich und in jedem Bundesland unterschiedlich 
geregelt. Für eine Aufwertung des Berufs ist neben der 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen eine Aufwertung 
der Ausbildung, z. B. in Form eines grundständigen Stu-
diums, notwendig.

Die niedrige Kinderbetreuungsquote hat ernsthafte 
volkswirtschaftliche Konsequenzen

Die Kinderbetreuungsquote der unter Dreijährigen liegt 
mit österreichweit etwa 30 % deutlich hinter den Barce-
lona-Zielen. Das sind jene Zielvorgaben für Kinderbetreu-
ung, die der Europäische Rat schon 2002 vereinbart hat. 
Demnach wird empfohlen, dass 45 % der unter Dreijähri-
gen Kinder 2030 an frühkindlicher Betreuung, Bildung und 
Erziehung teilnehmen. Davon ist Österreich noch sehr 
weit entfernt. Um die Betreuungsquote der unter Drei-
jährigen zu steigern, sind jährliche Investitionskosten von 
rund 1,4 Mrd. Euro notwendig.

Außerhalb von Wien bieten nur die wenigsten elemen-
tarpädagogischen Einrichtungen Betreuung in einem 
Ausmaß an, das es ermöglicht, Vollzeit zu arbeiten. Die 
oftmals fehlende Kinderbetreuung zwingt viele Eltern – 
meist Frauen – dazu, nach der Geburt des ersten Kindes 
länger als gewollt zu Hause oder in Teilzeitbeschäftigung 
zu bleiben. Mit knapp 50 % Teilzeitquote bei Frauen liegt 
Österreich im europäischen Spitzenfeld. Neben indivi-
duellen Nachteilen für Frauen, wie finanzieller Abhängig-
keit, bedeutet das einen klaren Wettbewerbsnachteil für 
den Wirtschaftsstandort Österreich. Im Hinblick auf die 
Investitionslogik können auch hier Folgekosten, entste-
hend durch Sozialleistungen im Alter, durch ausreichende 
Investitionen in Kinderbetreuung vermieden werden.
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ÖSTERREICHWEIT EINHEITLICHE QUALITÄTSKRITERIEN EINFÜHREN

MASSNAHMEN 

	▪ Einheitliches Qualitätsrahmengesetz auf  
Bundesebene erlassen 

Pädagogische Qualität wird in den Strukturbedin-
gungen wie Personal-Kind-Schlüssel, der räumlich-
materialen Ausstattung für Kinder, den Mitar- 
beiterinnen und Mitarbeitern sowie der Qualifika-
tion des Personals sichtbar. Die Sicherstellung der 
optimalen Rahmenbedingungen spiegelt sich in 
hochwertigen pädagogischen Prozessen und in 
den Interaktionen zwischen den Kindern und den 
Elementarpädagoginnen und -pädagogen wider.

Das Betreuungsverhältnis von Pädagoginnen und 
Pädagogen zu Kindern und die Gruppengröße sind 
am Alter und an der Zusammensetzung der Kin-
dergruppe auszurichten, da jüngere Kinder mehr 
Aufmerksamkeit und Betreuung benötigen. Wissen-
schaftliche Empfehlungen basierend auf empiri-
schen Daten sehen folgende Relationen vor:

Es mag regional unterschiedliche Anforderungen 
und Erwartungen zu Fragen wie Öffnungszeiten der 
Bildungseinrichtungen geben, doch insbesondere 
für die Sicherstellung der notwendigen Strukturbe-
dingungen sind ein bundesweites Qualitätsrahmen-
gesetz, das elementarbildungswissenschaftlichen 
Erkenntnissen folgt, sowie einheitliche Qualitäts-

standards erforderlich.

	▪ Die Arbeitsbedingungen optimieren 

Die Arbeitsbedingungen der Elementarpädagogin-
nen und -pädagogen müssen österreichweit nicht 
nur vereinheitlicht, sondern auch verbessert werden. 
Um die Arbeit in Elementarbildungseinrichtungen 
attraktiver zu machen, braucht es mehr fachkun-
diges Personal pro Gruppe, um einerseits Pausen, 
Urlaube, Krankenstände und ausreichend Zeit für 
Weiterbildung abdecken zu können sowie anderer-
seits die erwartete Bildungsarbeit leisten und auf die 
individuellen Bedürfnisse bzw. Interessen der Kinder 
eingehen zu können. 

	▪ Ausreichend Zeit für Reflexion, Vorbereitung,  
Elternarbeit sowie Austausch mit anderen Fach- 
leuten sowie Kolleginnen und Kollegen vorsehen 

Die Elementarpädagoginnen und -pädagogen sollen 
nach eigenem Ermessen genügend zeitlichen Raum 
für Beobachtungen, Reflexion, Supervision, Planung, 
Teamarbeit, Weiterbildung und Elterngespräche 
einplanen können. Mit ausreichend Zeit für Reflexion 
kann internes Qualitätsmanagement gefördert wer-
den. Dabei kann der Einsatz von Selbstreflexions-
instrumenten, Fragebögen und Beobachtungs- 
leitlinien hilfreich sein.

	▪ Verstärkt mit Hochschulen kooperieren 

Durch Kooperationen der Politik auf Bundes- und 
Landesebene mit Universitäten, Fachhochschulen 
und pädagogischen Hochschulen zur Gestaltung 
der rechtlichen Grundlagen sind eine wissen-
schaftlich basierte Entwicklung und Untersuchung 
von Qualitätssicherungsinstrumenten sowie von 
weiteren Forschungsfeldern der Elementarpädago-

ZIELE

Das Ziel der Elementarbildung ist die individuelle Entwicklung und Bildung der Kinder bestmöglich zu  
unterstützen. Damit elementare Bildungseinrichtungen ihren Bildungsauftrag erfüllen können, muss das  
Angebot von hoher Qualität zugänglich, leistbar und inklusiv sein.

Im Bereich der elementaren Bildung liegen die Gesetzgebung und Vollziehung in der Kompetenz der  
Bundesländer. Um die Elementarbildung österreichweit zu verbessern, ist die Politik auf Bundes-, Landes-  
und Gemeindeebene gefordert, die Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass elementare Bildung unter  
optimalen Bedingungen erfolgen kann und höchste pädagogische Qualität sichergestellt ist.

Alter der 
Kinder

PädagogInnen- 
Kind-Relation

Personal- 
schlüssel

Unter 1 Jahr 1:2 1:1,4

1 bis 3 Jahre 1:3 – 1:4 1:2 – 1:2,7

3 bis 6 Jahre 1:6 – 1:9 1:4,1 – 1:6,1
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gik und Bildungswissenschaft möglich. Basierend 
darauf können die Evaluierungsinstrumente verbes-
sert und Weiterbildungsmaßnahmen zielgerichtet 
entwickelt werden.

	▪ Eine faire und bundesweit einheitliche Entlohnung 
sicherstellen 

Neben der Verbesserung der Arbeitsbedingungen 

braucht es eine finanzielle Attraktivierung für alle 
Beschäftigten in der Elementarpädagogik. Der in 
Relation zum hohen Verantwortungsniveau geringe 
Lohn, eine hohe Arbeitsbelastung und die Ungleich-
behandlungen zwischen den Bundesländern stellen 
die wesentlichen Gründe für das Ausscheiden aus 
dem Berufsfeld dar. Ein bundesweites Qualitätsrah-
mengesetz kann faire Verhältnisse schaffen. 
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QUALITÄT DER AUSBILDUNG BUNDESWEIT ANHEBEN

MASSNAHMEN 

	▪ Die Erstausbildung attraktivieren und verbessern

Studien zeigen, je besser ausgebildet die Pädago-
ginnen und Pädagogen sind, desto höher ist die 
Interaktionsqualität mit den Kindern, insbesondere 
hinsichtlich Lernunterstützung. Hinzu kommt, dass 
niedrig qualifiziertes Personal in der täglichen Arbeit 
von der Zusammenarbeit mit tertiär ausgebildeten 
Elementarpädagoginnen und -pädagogen profitiert 
und dessen Interaktionsqualität dadurch ebenso 
steigt.

Um die Tertiärisierung der Ausbildung in Öster-
reich voranzutreiben, braucht es mehr Lehrstühle 
für Elementarpädagogik und eine verstärkte For-
schungsförderung im Bereich der frühkindlichen 
Bildung. Durch Kooperationsmodelle der BAfEP mit 
pädagogischen Hochschulen, Fachhochschulen und 
Universitäten kann darüber hinaus die Professionali-
sierung der Lehrenden angehoben werden.

	▪ Berufliche Weiterbildung als wesentlichen Teil des 
Berufs anerkennen

Für eine weitere Professionalisierung der Elementar-
pädagoginnen und -pädagogen ist die kontinuier-
liche Weiterbildung ein integraler Bestandteil. Dafür 
braucht es attraktive, ganzjährig verfügbare Weiter-
bildungsangebote, um die eigene Professionalität 

auszubauen, innovative pädagogische Zugänge 
kennenzulernen und den Umgang mit neuen ge-
sellschaftlichen Entwicklungen in der Elementarpäd-
agogik zu erfahren. 

Für die Fort- und Weiterbildung des pädagogischen 
Personals sollen verpflichtend mindestens fünf bis 
zehn Tage pro Jahr vorgesehen werden. Außerdem 
braucht es Supervision, pädagogische und beglei-
tende Fachberatung, sowie verstärkten Austausch 
mit u. a. Psychologinnen und Psychologen, Sozial-
beraterinnen und -beratern, Kinderärztinnen und 
-ärzten.

Neben der individuellen Weiterentwicklung ist 
die Professionalisierung gesamter Teams in der 
Elementarpädagogik unerlässlich. Die Inhalte ge-
meinsam besuchter Kurse und Lehrgänge können 
einfacher in die tägliche Arbeit integriert werden und 
schaffen einen deutlichen Mehrwert.

	▪ Mentoring in der Einarbeitungsphase etablieren

Durch Mentoring und Supervision in der Einarbei-
tungsphase kann neu eingestelltes Personal dabei 
unterstützt werden, sich strukturiert und mit in 
Begleitung routinierter Expertinnen und Experten in 
die beruflichen Aufgaben und Anforderungen einzu-
arbeiten.

ZIELE

Die Bildungsanstalten für Elementarpädagogik (BAfEP) vermitteln, neben umfassender Allgemeinbildung,  
notwendiges Fachwissen und Kompetenzen für den Einstieg als Fachkraft in elementarpädagogische  
Bildungseinrichtungen. Für Assistenzberufe soll die Fachschule das nötige Grundwissen vermitteln. Um die 
Qualität der Elementarbildung zu steigern, braucht es grundständige Ausbildungswege, auch auf tertiärem 
Niveau sowie regelmäßige Weiterbildung. Davon profitieren zum einen die Kinder und zum anderen alle  
Beschäftigten in den Kindergärten.
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MULTIPROFESSIONELLE TEAMS BZW. NETZWERKSYSTEME ETABLIEREN

MASSNAHMEN 

	▪ Etablierung eines Teams mit unterschiedlichen 
Kompetenzen

Eine gestufte Professionalisierung des Personals in 
den Kindergärten – tertiär und sekundär ausgebildet 
– ermöglicht ein Miteinander unterschiedlicher Pro-
fessionen mit unterschiedlichen Qualifikationsniveaus 
und klarer Aufgabenverantwortung. Darin enthalten 
sind die professionelle Begleitung junger Pädagogin-
nen und Pädagogen, die in das Berufsfeld einsteigen, 
ausreichend Zeitkontingente für die Reflexion des 
eigenen Verhaltens sowie der eigenen pädagogischen 
Werte, Vorurteile und Überzeugungen.

Das Ziel ist die generelle Anhebung des Ausbil-
dungsniveaus auf allen Qualifikationsebenen. 
Insbesondere für gruppenführende und leitende 
Funktionen ist eine schrittweise Anhebung der 
Ausbildung auf tertiärem Niveau zu forcieren. Dafür 
braucht es weitere Lehrstühle für Elementarpäd-
agogik, den Ausbau und die Förderung frühkindli-
cher Bildungsforschung sowie die Ausbildung und 
Professionalisierung der Lehrenden für den Didaktik- 
und Praxisunterricht an den BAfEP.

	▪ Das pädagogische Personal von administrativen 
und organisatorischen Aufgaben entlasten

Die administrative Organisation und Leitung einer 
Elementarbildungseinrichtung kann auch von Per-
sonen ohne pädagogische Vollausbildung geleistet 
werden. Die Schwerpunkte dieses Tätigkeitsbereichs 
liegen in der Organisations- und Personalentwick-

lung, Öffentlichkeitsarbeit, Zusammenarbeit von 
Familien, Trägerinnen und Trägern sowie weitrei-
chender finanzieller und personeller Verantwortung. 
Pädagoginnen und Pädagogen sollten von diesen 
administrativen Aufgaben weitgehend entlastet 
werden, sodass sie sich vollständig ihrer Kerntätig-
keit widmen können.

	▪ Ein unterstützendes Netzwerk in der Bildungs- 
region schaffen

Gerade hinsichtlich gesundheitlicher Belange ist der 
Mehrwert einer frühzeitigen Diagnose und Behand-
lung besonders hoch. Wenn es ein engmaschiges 
Netz aus Kinderärztinnen und -ärzten, Psychologin-
nen und Psychologen, Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeitern gibt, können Auffälligkeiten in der 
kindlichen Entwicklung frühzeitig abgeklärt werden.

Dabei ist es nicht erforderlich, dass die Expertinnen 
und Experten ständig vor Ort zur Verfügung ste-
hen. Um eine umfassende frühkindliche Begleitung 
sicherzustellen, sollten die Fachleute allerdings in 
engem Austausch mit den lokalen Elementarbil-
dungseinrichtungen interagieren.

	▪ Externe Expertinnen und Experten einbinden

Um die Lernprozesse zu bereichern, können Koope- 
rationen mit externen Expertinnen und Experten, mit 
Schulen und mit Unternehmen aus der Umgebung 
angestrebt werden. Das ermöglicht neue Lerner-
fahrungen und einen nahtloseren Übergang in die 
Schule.

ZIELE

Die frühkindliche Bildung profitiert von einer engen Zusammenarbeit mit allen Diensten, die für die  
Entwicklung der Kinder förderlich sind. Dazu zählen insbesondere das Sozial- und Gesundheitswesen.  
Mithilfe von multiprofessionellen Teams können sich die Elementarpädagoginnen und -pädagogen auf  
ihre Kernkompetenzen fokussieren und im Bedarfsfall bei den jeweiligen Expertinnen und Experten Unter-
stützung anfordern. So kann Familien zielgerichtete und kompetente Unterstützung angeboten werden.



10

DIVERSITÄT UND INKLUSION DER KINDER IM PERSONAL ABBILDEN

MASSNAHMEN 

	▪ Diversität im pädagogischen Personal priorisieren

Die Vielfalt einer pluralistischen Gesellschaft soll 
sich auch in den Bildungseinrichtungen widerspie-
geln. Dafür braucht es umfassende Maßnahmen 
zur Erhöhung der Diversität hinsichtlich des Ge-
schlechts, Kultur und Sprache, Religion sowie Päd-
agoginnen und Pädagogen mit Zusatzqualifikation. 
Dadurch können die Themenfelder Rollenvielfalt, 
Sprachenvielfalt und wechselseitiges Verständnis 
sowie interreligiöse Verständigung besser bearbeitet 
werden.

	▪ Inklusive Bildung und Begabungsförderung ge-
währleisten

Inklusive Bildung bedeutet für alle eine Vielzahl an 
unterschiedlichen Lehrerfahrungen, die für den Auf-
bau der Perspektivenvielfalt und Pluralität der Gesell-
schaft bedeutsam sind. Im Rahmen einer inklusiven 
Begabungsförderung werden die Kompetenzen der 
Kinder in allen Handlungsfeldern, wie etwa Sprache 
und Kommunikation oder Natur und Technik, wahr-
genommen, gestärkt und gefördert.

Außerdem gilt es, Vorurteile zu hinterfragen und 
gesetzte Maßnahmen zu evaluieren, um inklusive 
Bildung und Begabungsförderung in der Elementar-
bildung möglich zu machen. Dazu zählt auch eine 
höhere Beschäftigungsquote von Personen mit 
Hochbegabungen und Behinderungen als Elementar-
pädagoginnen und -pädagogen.

	▪ Auf mehrsprachiges und interkulturell geschultes 
Fachpersonal fokussieren

Etwa ein Drittel der Kinder in Österreichs Elemen-
tarbildungseinrichtungen hat eine nicht deutsche 
Umgangssprache. Um diesen Kindern einen besse-
ren Start in den Kindergarten zu ermöglichen, sollte 
verstärkt mehrsprachiges und interkulturell geschul-
tes Personal eingestellt werden.

Durch eine Rekrutierungskampagne, die insbeson-
dere auf Männer sowie Menschen mit anderen 
Erstsprachen als Deutsch bzw. anderen kulturellen 
Hintergründen abzielt, soll das Fachpersonal in der 
Elementarbildung diverser und der Kreis der Bewer-
berinnen und Bewerber erweitert werden.

ZIELE

Eine aufgeschlossene Umgebung für Kinder, die deren Sprache, Kultur und familiärem Hintergrund mit 
Wertschätzung begegnet, trägt dazu bei, dass die Kinder ein Gefühl der Zugehörigkeit entwickeln. 

Kulturelle und sprachliche Vielfalt gibt es auf allen gesellschaftlichen Ebenen und damit auch in elementar- 
pädagogischen Einrichtungen. Der Umgang unserer Gesellschaft mit Diversität und Vielfalt in Elementar- 
bildungseinrichtungen soll als Vorzeigebeispiel für Integration, Inklusion und Verständnis für die Pluralität  
in unserem Alltag fungieren.

Mehrsprachige Kinder sollen Deutsch als relevante Bildungssprache in Österreich erlernen und gleichzeitig 
auch ihre eigene kulturelle Identität und Erstsprache weiterentwickeln können.
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DAS NAHTSTELLENMANAGEMENT OPTIMIEREN

MASSNAHMEN 

	▪ Eng mit den Eltern kooperieren

Die Familie ist der erste und wichtigste Ort, an dem 
Kinder aufwachsen und sich entwickeln. Eltern und 
Erziehungsberechtigte sind für das Wohlbefinden, 
die Gesundheit und die Entwicklung der Kinder ver-
antwortlich.

Eine gute Beziehungskultur zwischen Elementar-
pädagoginnen und -pädagogen und Eltern, die auf 
Vertrauen und gegenseitigem Respekt beruht, bildet 
das Fundament für wechselseitigen Austausch. 
Umso wichtiger ist es, das familiäre Umfeld in Form 
von Bildungspartnerschaften von Beginn an einzu-
binden und Familien zu unterstützen.

Einrichtungen für frühkindliche Bildung können die 
Einbeziehung von Eltern und Familien, z. B. mittels 
regelmäßiger Elterngespräche oder durch Eltern-
vereine, aktiv fördern. Dabei können Familien ihre 
Anliegen und Bedürfnisse zum Ausdruck bringen, 
sodass das Angebot an die regionalen Anforderun-
gen bestmöglich angepasst werden kann.

	▪ Beobachtungen an die nächste Bildungs- 
einrichtung strukturiert weitergeben

Jedes Kind lernt anders. Daher soll der Übergang 
in die Schule dem individuellen Entwicklungsstand 
der Kinder entsprechend gestaltet werden. Das 
erfordert eine professionelle, wertschätzende Zu-
sammenarbeit der Pädagoginnen und Pädagogen, 
den Willen zum Begleiten der Kinder und die dafür 
geeigneten Rahmenbedingungen innerhalb der 
Bildungsregionen.

Durch die Kombination mehrerer Monitoringme-
thoden (z. B. Beobachtung, Dokumentation, Verbal-
beurteilung von Fähigkeiten und Lernentwicklung) 

werden nützliche Informationen über die Erfahrun-
gen und die Entwicklung der Kinder gewonnen, die 
für den reibungslosen Übergang in die Schule einen 
wichtigen Beitrag leisten können. Darüber hinaus 
können Instrumente und partizipatorische Evaluati-
onsverfahren eingesetzt werden, die es den Kindern 
erlauben, sich beim Übertritt in die Schule zu ihren 
Lern- und Sozialisierungserfahrungen in den Ele-
mentarbildungseinrichtungen zu äußern.

	▪ Beobachtungen dokumentieren, Evaluierungen 
wissenschaftlich untermauern und begleiten

All diese Daten können anonymisiert für For-
schungszwecke verwendet werden, um das 
Nahtstellenmanagement zwischen den Bildungs-
einrichtungen basierend auf wissenschaftlichen 
Erkenntnissen kontinuierlich zu verbessern.

	▪ Weiterbildungsangebote unterschiedlicher  
Bildungseinrichtungen partnerschaftlich  
gemeinsam wahrnehmen

Aktuell gibt es in Österreich keine formalisierte, offi-
zielle Form der Kooperation zwischen den verschie-
denen Bildungseinrichtungen und daher auch wenig 
Verständnis für die geteilte Verantwortung hinsicht-
lich der Entwicklung der Kinder.

Durch gemeinsame Fort- und Weiterbildungsangebo-
te für Pädagoginnen und Pädagogen der frühkindli-
chen Bildung und der Primarstufe sowie wechselsei-
tiges Hospitieren können der Kontakt und Austausch 
zwischen den Bildungseinrichtungen gefördert und 
gestärkt werden. Partnerschaften zwischen den 
Bildungseinrichtungen schaffen einen Rahmen, um 
gemeinsame Übergangskonzepte und Konzepte zur 
Feststellung der Schulfähigkeit zu erarbeiten.

ZIELE

In Elementarbildungseinrichtungen wird die Basis für das Erlernen notwendiger Kulturtechniken und die  
Weiterentwicklung sozialer Kompetenzen geschaffen. Ein wesentlicher Auftrag der frühkindlichen Bildung ist 
es daher, jene Fähigkeiten und Kompetenzen zu unterstützen, die für einen erfolgreichen Übertritt in die Schule 
erforderlich sind. Um das gewährleisten zu können, ist die Kooperation mit Schulen einerseits und mit den 
Eltern andererseits besonders wichtig.
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EINHEITLICHE BILDUNGSZIELE VERFOLGEN

MASSNAHMEN 

	▪ Mittels zweitem verpflichtenden Kindergartenjahr 
neue Lernerfahrungen ermöglichen

Der natürliche Entdeckergeist von Kindern soll in der 
elementaren Bildungsphase zugelassen, entwickelt 
und gestärkt werden. Für Entdeckungen und indivi-
duelle Entwicklungsschritte braucht es genügend 
Raum und Zeit.

Mit einem zweiten verpflichtenden Kindergartenjahr 
wird ganzheitliches Lernen in einem professionellen 
Setting leichter möglich. Durch ein vielfältiges Ange-
bot können die Kinder mit Lebensweltbezug lernen, 
praktische Erfahrungen sammeln und spielerisch 
ihre kognitive Entwicklung stärken.

	▪ Mathematisch analytisches  
Verständnis gezielt fördern

Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik sind untrennbar mit kindlichen Spielsituatio-
nen verbunden. Wichtig ist es dabei, die Kinder als 
„Entdeckungsreisende“ wahrzunehmen und die päd-
agogische Arbeit nach ihren Interessen und Stärken 
auszurichten.

Mathematisches Denken hilft generell dabei, eine 
komplexe Welt zu strukturieren und sich darin zu 

orientieren. Dass es dafür nicht unbedingt besonde-
re Bildungsangebote oder laborähnliche Experimen-
te braucht, sondern vor allem alltägliche Situationen 
entsprechend genutzt werden sollen, um naturwis-
senschaftlich-technische oder auch mathematische 
Erfahrungen zu sammeln, zeigt die Bildungsfor-
schung.

	▪ Ein gut strukturiertes Sprachbildungs-  
und Sprachförderungskonzept verfolgen

Sprachliche Fähigkeiten sind grundlegend für erfolg-
reiche Lernprozesse und ermöglichen soziale Teilha-
be. Insofern ist die sprachliche Förderung ein fester 
Bestandteil des Aufgabenbereichs der elementaren 
Bildungseinrichtungen. Die Förderung der sprachli-
chen Fähigkeiten soll das Fundament für den Eintritt 
in die Schule schaffen.

Dazu wurde vom Charlotte Bühler Institut und dem 
Österreichischen Sprachen-Kompetenz-Zentrum 
in Kooperation mit dem Bundesministerium für 
Bildung ein Leitfaden für ein Sprachbildungskonzept 
in Elementarbildungseinrichtungen herausgebracht. 
Dieser kann als Vorarbeit für ein bundesweit ein- 
heitliches Konzept zur frühen Sprachförderung in  
Elementarbildungseinrichtungen verstanden werden.

ZIELE

Bei der frühen Förderung von individuellen Stärken kommt der Elementarbildung eine bedeutsame Rolle zu.  
Durch das Wecken von Begeisterung, Neugier und Entdeckerfreude durch vielfältige Angebote aus unterschied- 
lichen Bereichen können die Potenziale der Kinder erkannt, erhalten und weiterentwickelt werden. Es braucht 
Freiräume für selbstbestimmtes Spielen und ein Umfeld, das Kreativität und Eigeninitiative fördert.
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GANZTÄGIGE, GANZJÄHRIGE UND LEISTBARE BETREUUNG  
AB DEM ERSTEN LEBENSJAHR IN GANZ ÖSTERREICH ANBIETEN

MASSNAHMEN 

	▪ Rechtsanspruch auf Kinderbetreuung  
in ganz Österreich etablieren

Kinderbetreuung muss in Österreich ab dem ersten 
Lebensjahr garantiert sein. Jenen Eltern, die schnell 
wieder in ihren Beruf einsteigen möchten, darf 
dieses Lebensmodell nicht durch fehlende Kin-
derbetreuung verunmöglicht werden. Um das zu 
garantieren, braucht es einen Schulterschluss von 
Bund, Ländern und Gemeinden sowie ausreichende 
finanzielle Mittel, um sowohl bauliche Investitio-
nen als auch die notwendigen Personalkosten und 
weitere Transferkosten zu decken. Kinderbildung 
und -betreuung müssen zudem für alle Familien von 
Anfang an leistbar sein. 

	▪ Öffnungszeiten ausbauen

Die Öffnungszeiten der elementarpädagogischen 
Einrichtungen sollen so ausgestaltet werden, dass 
sie eine Vollzeittätigkeit für beide Elternteile ermög-
lichen. Maßgeblich ist in diesem Zusammenhang 
der sogenannte VIF-Indikator, der Vereinbarkeitsindi-
kator für Familie und Beruf. Demnach braucht es ein 
institutionelles Angebot durch qualifiziertes Perso-
nal, mindestens 47 Wochen im Kindergartenjahr, 
mindestens 45 Stunden wöchentlich, werktags von 

Montag bis Freitag und an vier Tagen wöchentlich 
für mindestens 9 ½ Stunden. Ein warmes Mittag- 
essen soll ebenfalls kostenfrei angeboten werden.

	▪ Rahmenbedingungen für  
Betriebskindergärten verbessern

Ergänzend zu ausreichender öffentlicher Kinderbe-
treuung sind zusätzlich die Rahmenbedingungen für 
nicht öffentliche Betreuungsmöglichkeiten, wie ins-
besondere Betriebskindergärten und (Betriebs-)Ta-
geseltern, zu verbessern. Wenngleich Unternehmen 
nicht die Aufgabe der öffentlichen Hand überneh-
men können und sollen – nämlich ein hochwertiges 
Elementarbildungsangebot in ausreichender Weise 
zur Verfügung zu stellen – bieten viele Unternehmen 
Betreuungsmöglichkeiten für die Kinder ihrer  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an.

Die Unternehmen tragen damit wesentlich zur 
besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf bei. 
In jenen Bundesländern, in denen es noch keinen 
rechtlichen Rahmen für Betriebstageseltern gibt, soll 
dieser geschaffen werden. Insgesamt soll der recht-
liche Rahmen so gestaltet sein, dass der Eröffnung 
eines Betriebskindergarten keine bürokratischen 
Hürden entgegenstehen.

ZIELE

Die Kinderbetreuung ist so gestaltet, dass sie geeignet ist, alle Lebensmodelle aller Familien in Österreich  
angemessen zu unterstützen – unabhängig davon, ob beide Elternteile Vollzeit arbeiten und ob die Familien  
in Ballungsräumen oder in ländlichen Regionen wohnen. Somit ist echte Wahlfreiheit möglich und alle  
Kinder in Österreich erhalten die gleichen Bildungschancen.
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BEDARFSORIENTIERTE FINANZIERUNG SICHERSTELLEN

MASSNAHMEN 

	▪ Investitionen in frühkindliche Bildung durch alle  
Akteurinnen und Akteuren hinreichend sicherstellen

Um sicherzustellen, dass alle Bundesländer und alle 
Gemeinden trotz der zersplitterten Kompetenzen 
das gleiche Angebot schaffen (können), braucht es 
einen einheitlichen Rahmen, engmaschige Abstim-
mungen und die effektive Nutzung der dafür vorge-
sehenen Programme, wie die Vereinbarung gemäß 
Art. 15a B-VG zwischen dem Bund und den Ländern 
über die Elementarpädagogik oder über den Finanz-
ausgleich. Dafür braucht es ein längerfristiges Enga-
gement des Bundes und Planungssicherheit für die 
Gemeinden, etwa durch ein Bundesrahmengesetz 
für die Elementarbildung.

	▪ Die Planbarkeit für die Träger der Einrichtungen 
durch zeitgerechte Erhebung des Betreuungs- 
bedarfs erhöhen

Eine zeitgerechte Erhebung des Betreuungsbedarfs 

durch eine bundesweite Stelle schafft für alle Träger 
bestmögliche Planbarkeit und ermöglicht voraus-
schauendes und erfolgreiches Wirtschaften. Eine 
zentrale Erhebung der Daten kann frühzeitig Be-
treuungslücken aufzeigen und gibt den Trägern die 
Möglichkeit, entsprechend zu agieren. Ein Bundes-
rahmengesetz für die Elementarbildung kann dafür 
den notwendigen Rahmen schaffen.

	▪ Bedarfsorientierte Finanzierung geknüpft  
an tatsächliches Angebot gewährleisten

Die Verknüpfung der Finanzierung mit dem tatsäch-
lich bereitgestellten Angebot und Zuschüssen pro 
betreutes Kind in einem transparenten System sorgt 
dafür, dass jene Gemeinden, die ein gutes Angebot 
an Kinderbildung haben oder dieses verbessern 
möchten, mehr Mittel als bisher erhalten. Eine Diffe-
renzierung nach dem Alter der Kinder, den Öffnungs-
zeiten und dem Betreuungsschlüssel ist  
in diesem Zusammenhang sinnvoll.

ZIELE

Eine enge Kooperation von Bund, Ländern und Gemeinden und ein gemeinsames Bekenntnis zur Stärkung  
frühkindlicher Bildung gewährleistet ein flächendeckendes Angebot in ganz Österreich. Neben einem Schulter-
schluss im Hinblick auf die Finanzierung wird durch gemeinsame Anstrengungen hinsichtlich effizienten und 
zielgerichteten Einsatzes finanzieller Mittel ein hochqualitatives Kinderbildungs- und -betreuungsangebot  
sichergestellt. Im Sinne eines durchgängigen Bildungssystems sind die Kompetenzen für das Kindergarten-  
und Hortwesen im Bildungsressort des Bundes verankert.
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